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 Das Buch


 »Du bist solch ein Schatz!«, rief Leni aus vollem Herzen und fiel ihm um den Hals.


 Malte war so perplex, dass er zuerst mit offenem Mund einfach so dastand. Das heftig pochende Ding in seinem Brustkorb wurde warm und weich wie Zuckermasse, die Basis für alle Bonbons und Lollis. Dann endlich konnte er sich bewegen. Ganz sanft berührte er Leni an den Hüften. Er befürchtete, er könnte diesen magischen Moment zerstören, wenn er zu beherzt vorging. Am liebsten hätte er die Arme um ihre Taille geschlungen, sie fest an sich gedrückt und seine Nase in ihren weizenblonden Wellen vergraben. Ihre wunderschönen Haare erinnerten ihn an Sommergetreide, das von einer lauen Meeresbrise bewegt wurde. Unauffällig schnupperte er an ihnen, um herauszufinden, ob sie nach Korn dufteten, es war jedoch Macadamia. Lenis Haut roch nach Aloe vera, vielleicht hatte sie sich nach Feierabend das Gesicht gewaschen und neu eingecremt, um sich zu erfrischen. Oder sie hatte geduscht, nachdem Stefano und sie ... Malte versteifte sich.


 Prompt löste sie sich von ihm, ihre Wangen waren gerötet. »Tut mir leid, wenn ich zu weit gegangen bin.«


 »Mir nicht«, erwiderte er schmunzelnd.


 Die Autorin


 Marie Schönbeck hat sich in das Nordfriesische Wattenmeer verliebt. Für sie sind die Küsten und Inseln Sehnsuchtsorte. Oft fährt sie mit ihrem Mann und ihren Hunden an die Nordsee, um lange Spaziergänge am Strand zu machen und die wildromantische Natur zu genießen. Nach dem Erfolg ihrer Schokoladen-Saga und ihrer Reihe um die malerische Inselpension »Lüttes Glück« legt sie nun mit der Geschichte um die Bonbon-Manufaktur »Dat Bontjehuus« die dritte große Nordsee-Saga vor.
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 »Diejenigen, die uns wirklich lieben,


 sehen uns mit dem Herzen.«


 Frida Kahlo

 

 
 Prolog


 Malte Ahrens stand am Schalter des Autovermieters im Flughafen Kapstadt und blickte sich verstohlen um. Hoffentlich sahen ihm die Polizisten am Eingang nicht an, dass er etwas im Schilde führte. Vermutlich wirkte er auf sie wie ein Geschäftsmann, der beruflich in der zweitgrößten Stadt Südafrikas zu tun hatte.


 Als er das Flughafengebäude verließ und zu den Stellplätzen des Mietwagenverleihs ging, brach ihm der Schweiß aus. Die Hitze war mörderisch, die Sonne brannte erbarmungslos, und der Asphalt flirrte. Seine Angst vor einer möglichen Festnahme, die Vorstellung, er könnte aufs Polizeirevier gebracht und verhört werden, machten es noch schlimmer. Er hatte noch nie etwas Unrechtes getan, nicht einmal einen Kugelschreiber hatte er aus dem Bontjehuus mitgehen lassen.


 Und nun war ausgerechnet er hergekommen, um seinen Sohn zu entführen. Malte hatte seit Tagen kaum geschlafen. Wenn er etwas zu sich nahm, wurde ihm schon von den ersten Bissen schlecht. Darum hatte er an Bord jegliches Essen höflich abgelehnt. Übel war ihm trotzdem, von der schlechten Luft und der Aufregung.


 Insgesamt dreizehn Flugstunden und ein etwa einstündiger Zwischenstopp in Frankfurt steckten ihm in den Gliedern. Mit seinen 32 Jahren fühlte er sich wie ein alter Mann. Sein Nacken und sein Rücken schmerzten von der Anspannung während des gesamten Fluges. Zugleich verspürte er eine nervöse Unruhe, die ihn fahrig machte.


 Malte fuhr mit dem Mietwagen in sein Hotel, eine günstige Absteige, er hatte ohnehin nicht vor, lange am Südatlantik zu bleiben. Er war kein Tourist, der sich den Tafelberg, das Kap der Guten Hoffnung oder die Victoria & Alfred Waterfront ansehen und an einem der Traumstrände sonnenbaden wollte. Er wollte nur seinen geliebten Jungen holen und nach Hause zurück an die Nordsee bringen.


 Nachdem Malte geduscht hatte, fühlte er sich etwas besser. Während zu Hause die Menschen mit Mütze, Schal und Handschuhen zum Weihnachtsshopping durch die hell erleuchteten Städte flanierten, herrschte in Südafrika Hochsommer. Kapstadt, unter Touristen eine der weltweit beliebtesten Metropolen, platzte aus allen Nähten. Malte hoffte, bei seinen Nachforschungen in der kommenden Nacht in der Masse nicht weiter aufzufallen. Die Dunkelheit war sein Freund, sie würde ihn schützen.


 Jetzt, am späten Nachmittag, legte er sich erst einmal aufs Bett und versuchte, etwas Schlaf nachzuholen. Er wälzte sich jedoch hin und her, voller Sorge, sein Plan könnte schiefgehen. Die Geräusche und Gerüche, die durchs gekippte Fenster drangen, waren so anders als in Friedrichstadt, dem malerischen Luftkurort zwischen Eider und Treene. Sie machten ihm bewusst, dass er sich in der Fremde befand. In Kapstadt kannte er sich nicht aus, überhaupt war es sein erster Aufenthalt in einem afrikanischen Land.


 Verunsichert stand Malte auf und trank ein Glas Mineralwasser. Unter anderen Umständen hätte er das spannend gefunden, hätte sich Robben Island angeschaut, die ehemalige Gefängnisinsel, auf der Nelson Mandela inhaftiert gewesen war. Er hätte in der Tafelbucht gebadet. Jedes Gewässer zog ihn magisch an. Er mochte es, sich beim Kraulen auszupowern, so bekam er den Kopf frei.


 Besonders gerne tauchte er im Meer so lange unter, wie er die Luft anhalten konnte. Unter Wasser klangen alle Geräusche gedämpft, die Sicht beschränkte sich auf ein paar Meter oder weniger, die Welt wurde kleiner, überschaubarer. Auf ihn wirkte das friedlich.


 Gerade fühlte Malte genau das Gegenteil. Sein Innerstes war in Aufruhr, wie ein sich zusammenbrauender Sturm. Ihm widerstrebte es, ein Verbrechen zu begehen. Genau genommen tat er das auch gar nicht, es war ja eine Rettungsaktion. Er hatte das Sorgerecht für Oskar. So gesehen, verstieß er nicht gegen das Gesetz, wenn er seinen Sohn zu sich holte.


 Miriam würde sich allerdings mit Haut und Haaren wehren – wenn er sie erst mal gefunden hätte. Er hatte so eine Ahnung, wo sie sein könnte. Aber was, wenn er falsch lag? Oder sie Oskar gegen dessen Willen bei sich behalten wollte? Malte hatte auch Angst vor sich selbst. Wie weit würde er gehen, um seinen Sohn zu bekommen?


 Die Sehnsucht zerriss ihn fast. Ging es dem Zweijährigen gut? War er durcheinander, weil alles fremd um ihn herum war?


 Im Allgemeinen fuhr Malte nicht leicht aus seiner Haut, aber gerade war er einfach nur wütend auf Miriam. Wie konnte sie ihm das antun? Sie hatten sich einst geliebt, hatten geheiratet und ihr Leben zusammen verbringen wollen. Als sie von ihrem Scheidungsanwalt erfuhr, dass sie wegen ihrer Vorgeschichte höchstwahrscheinlich nur ein Besuchsrecht unter Aufsicht bekommen würde, war sie mit Oskar verschwunden.


 Als Malte in die Wohnung kam, die sie einst gemeinsam bewohnt hatten, waren die Kleiderschränke leer und Oskars Lieblingskuscheltier weg. Miriam hatte alle Konten leergeräumt, wie er später herausfand, aber das war ihm nicht so wichtig.


 Was wie ein rostiger Nagel in sein Herz stach, war, dass sie ihm das Liebste auf der Welt genommen hatte. Das würde er ihr nie verzeihen können!


 Ging sie mit Oskar zum Arzt, wenn er krank war, oder traute sie sich nicht aus der Deckung? Half ihre Schwester Katja ihr, finanziell und bei alltagspraktischen Angelegenheiten? War Miriam mit einem neuen Mann zusammen? Das scherte Malte nicht, Hauptsache Oskar war gut versorgt. Allein bekam Miriam das nämlich nicht hin.


 Maltes Nerven waren zum Zerreißen gespannt, als er in der Dunkelheit zum Devilʼs Peak Guesthouse fuhr, das Katja mit ihrem südafrikanischen Mann Ochuko betrieb. Eine Weile blieb er im geparkten Auto vor der Pension sitzen und behielt das Gebäude im Blick. Er hoffte darauf, zufällig Miriam oder Oskar zu sehen. Normalerweise herrschte immer seine Vernunft vor, und die riet ihm, er solle erst noch einmal mit ihr reden. Aber er wusste bereits, dass das nichts bringen würde. Da bestand bloß die Gefahr, dass sie Oskar nahm und floh.


 Als klar gewesen war, dass sie sich scheiden lassen wollten, hatten sie lange diskutiert. Er hatte wirklich versucht, sie zur Vernunft zu bringen, doch sie wollte nicht begreifen, dass sie nicht dazu in der Lage war, sich um ein Kind zu kümmern.


 Malte hatte eine Heidenangst um Oskar.


 Seine Kolleginnen und Kollegen im Bontjehuus hielten ihn für steif, das wusste er genau, aber er befand sich nun einmal innerlich in Schockstarre, seit Oskar drei Monate zuvor verschwunden war. Er wusste ja nicht einmal, ob es ihm gut ging. Ob sein Sohn überhaupt noch lebte.


 Natürlich hatte er sich erst an die Behörden gewandt, doch sie konnten oder wollten ihm nicht helfen. Südafrika war schrecklich weit weg von Norddeutschland, und er konnte sich nicht einmal sicher sein, dass Miriam sich mit Oskar bei Katja versteckte.


 Wie viel bekam der Kleine von dem Drama, das sich gerade abspielte, mit?


 Auf der einen Seite wünschte sich Malte, dass Oskar glaubte, er würde nur seine Tante besuchen, und eine gute Zeit hatte. Auf der anderen Seite tat die Vorstellung weh, dass ihn sein Sohn vielleicht gar nicht vermisste, weil er noch zu jung war.


 Noch mehr nagte der Gedanke an Malte, dass Miriam Oskar einredete, sein Vater würde ihn nicht mehr wollen oder gar böse sein und sie müssten sich vor ihm verstecken. Dabei konnte er keiner Fliege etwas zuleide tun!


 Plötzlich glaubte Malte, durchs Fenster im Devilʼs Peak Guesthouse eine Frau mit einem Kind auf dem Arm zu erspähen. Er umklammerte das Lenkrad, neigte sich vor und kniff die Augen zusammen. Leider waren sie zu weit weg, und das Kind sah er nur von hinten. Wenn auch nur der Hauch einer Chance bestand, es könnte sich um Oskar handeln, durfte er nicht zaudern.


 Malte sprang aus dem Auto, rannte hinüber und stürmte in das Gästehaus hinein. Schon im Eingangsbereich stieß er mit Katja zusammen. Die gab erschrocken einen Schrei von sich und starrte ihn entsetzt an.


 »Wo ist sie?«, fragte Malte.


 Ihre Miene verschloss sich. »Wer?«


 »Miriam!«


 »Woher soll ich das wissen?«, zischte Katja und wurde rot.


 »Ich habe sie doch gerade da drin gesehen.« Er zeigte auf eine Zimmertür.


 »Du spinnst ja!« Katja öffnete die Tür.


 Aufgewühlt schaute Malte in den Raum. Einige Gäste saßen an Holztischen, manche aßen, andere tranken nur etwas. Da waren sie, die Frau und das Kind, das er durchs Fenster gesehen hatte. Nicht Miriam und Oskar. Enttäuscht stieß er die Luft aus.


 »Ich weiß, dass du sie versteckst«, sagte Malte zu seiner Schwägerin.


 Katja blinzelte ihn finster an. »Du solltest jetzt besser gehen.«


 »Wo sind sie?«, fragte er scharf.


 »Das weiß ich doch nicht.« Sie schob die Lippen vor.


 »Ich habe das Sorgerecht!«


 »Oskar ist Miriams Sohn«, fuhr sie ihn an. »Ein Junge braucht seine Mutter.«


 Maltes Stimme zitterte, als er erwiderte: »Oskar ist bei ihr nicht sicher.« Flehentlich sah er Katja an.


 »Du bist derjenige, der gefährlich ist.« Sie zeigte mit dem Finger auf ihn. »Du siehst aus, als wolltest du keinen Stein mehr auf dem anderen lassen, bis du sie gefunden hast. Ich habe Angst vor dir.«


 Das nahm er ihr nicht ab. »Ich mache mir nur große Sorgen um ihn.«


 »Das tut Miriam auch. Sie hat mir Dinge über dich erzählt ...« Katja rümpfte die Nase. »Wie du mit Oskar umgegangen bist ...« Sie schüttelte fassungslos den Kopf. »Das hätte ich niemals von dir gedacht.« Angewidert musterte sie ihn von oben bis unten.


 »Sie lügt! Wäre es die Wahrheit, hätte man mir doch nicht das alleinige Sorgerecht in Aussicht gestellt.« Flehentlich faltete er die Hände.


 Katja wirkte für einen kurzen Moment verunsichert. »Ich glaube meiner Schwester«, sagte sie dann. »Sie ist mein Fleisch und Blut.«


 Malte wollte an ihr vorbeigehen und in jeden verdammten Raum sehen. Da kam Ochuko aus der Küche und stellte sich ihm in den Weg. Gewehrsalvenartig schoss er Sätze in einer Sprache auf ihn ab, die Malte nicht verstand, aber allein am Tonfall erkannte er, dass Ochuko verdammt wütend war. Mit einer Geste verwies er Malte des Gästehauses.


 Doch so leicht ließ der sich nicht wegschicken. Er war nicht auf einen anderen Kontinent gereist, um dann beim kleinsten Gegenwind aufzugeben.


 Plötzlich fiel ihm ein Kinderrucksack auf. Er hing an einem Türgriff weiter hinten im Korridor. Blau, flauschig, mit einem lustigen Monster drauf.


 Malte schnappte nach Luft. »Das ist Oskars Monsterrucksack!«


 »Der gehört einem anderen Kind, einem Gast«, behauptete Katja.


 Aufgeregt zeigte er immer wieder in die Richtung. »Nein, nein, das ist ganz sicher seiner.« Oskar musste also tatsächlich hier irgendwo sein.


 Sie machte eine wegwerfende Geste. »Die gibt es wie Sand am Meer, chinesische Billigware.«


 »Den habe ich ihm gekauft, als wir in Tøndern bummeln waren. Er hat ihn auf einem Ständer vor einem Laden gesehen, und seine Augen haben geleuchtet wie kleine Sonnen. Ich musste ihm den Rucksack kaufen. Er ist von einem dänischen Hersteller. Wie hieß der noch gleich? Børns latter oder so, Kinderlachen. Schau dir das Etikett doch an!«, bat er sie. Bestimmt wusste sie auch so, dass er recht hatte. »Ich will sofort meinen Sohn sehen!«


 Malte versuchte an Ochuko vorbeizukommen, dieser hinderte ihn daran. Sie rangelten miteinander. Malte war kein gewalttätiger Mann, aber die Verzweiflung trieb ihn dazu, sich immer heftiger gegen Ochuko zu stemmen. Katjas Mann, groß und kräftig, hielt dagegen.


 Plötzlich wurde Malte nach hinten gerissen. Zwei Polizisten überwältigten ihn, sie warfen ihn auf den Boden und drehten ihm seine Arme auf den Rücken. Mit Schmerzen lag er da, gedemütigt und machtlos, während Ochuko mit den Vertretern des South African Police Service in der Landessprache redete und ihnen wer weiß was erzählte.


 Als sie ihn auf die Beine zogen, sah Malte, dass der Monsterrucksack verschwunden war. Sein Herz klopfte hart in seiner Brust.


 »Der Rucksack meines Sohnes, jemand hat ihn weggenommen, damit Sie ihn nicht sehen«, schrie er auf Englisch. »Das hat doch was zu bedeuten.«


 Die Polizisten schienen ihn nicht zu verstehen oder ernst zu nehmen.


 »Das sagt doch schon alles. Oskar ist hier!« Maltes Stimme bebte vor Verzweiflung. Wenigstens war Oskar nicht mit Miriam allein unterwegs, versuchte er sich zu beruhigen. Katja würde ein Auge auf ihn haben.


 Wie einen Kriminellen brachten die Polizisten ihn in Handschellen zur Cape Town Central Police Station. Dort ließen sie ihn eine Stunde lang schmoren, bis er endlich einem älteren Mann vorgeführt wurde.


 Vor Aufregung bekam Malte nicht mit, welche Position der Polizist innehatte, nur dass sein Nachname Bhengu war. Sie saßen in einem kargen Zimmer, vermutlich ein Verhörraum. Würde man ihn einbuchten?


 Maltes Puls beschleunigte sich. Sein Mund war staubtrocken, er musste ständig schlucken. Wasser bot man ihm nicht an.


 Der Polizist vor ihm faltete seine Hände und legte sie auf den Tisch zwischen ihnen. Ihm fehlte der kleine Finger an der rechten Hand. »Wir werden von einer Anklage absehen, wenn Sie sofort das Land verlassen, Herr Ahrens«, sagte er auf Englisch.


 »Ohne meinen Sohn gehe ich nirgendwo hin!«, stellte Malte klar.


 Ernst sah Bhengu ihn an. »Sie sollten jetzt wirklich vernünftig sein«, riet er ihm.


 »Mein Sohn, Oskar, wird im Devilʼs Peak Guesthouse versteckt gehalten.« Malte hielt sich an den Stuhllehnen fest, damit er nicht vor Ungeduld aufsprang. Miriam packte vielleicht gerade ihre Sachen und schlich sich mit Oskar im Schutz der Nacht fort.


 »Das stimmt nicht!« Bhengu sah ihn mit starrem Blick an. »Wir wissen, dass ein internationaler Haftbefehl wegen Kindesentführung für Ihre Frau Miriam Ahrens vorliegt. Wir haben das Guesthouse längst durchsucht und nichts gefunden. Das haben wir auch den deutschen Behörden mitgeteilt.«


 Malte wusste das, aber er konnte das einfach nicht glauben, erst recht nicht, nachdem er Oskars Rucksack entdeckt hatte. Er unterstellte der örtlichen Polizei nicht, dass sie Miriam deckten, aber ... Wahrscheinlich hatten sie Katja und Ochuko bloß gefragt, die hatten behauptet, nichts von Miriam gehört zu haben, und die Polizisten waren wieder abgezogen. So gründlich schienen sie nicht zu ermitteln. Sie wollten nicht einmal erfahren, wie sich das Ganze zuvor im Gästehaus aus seiner Sicht abgespielt hatte.


 »Sie müssen mir helfen, bitte!«, flehte Malte verzweifelt. Warum unterstützte ihn denn niemand? Das alles war so ungerecht!


 »Wir könnten Sie gleich wegen mehrerer Delikte inhaftieren. Weil wir aber von Ihrer schwierigen Familiensituation wissen und Sie deutscher Staatsbürger sind, geben wir Ihnen die Chance, sich in das nächste Flugzeug zu setzen und heimzufliegen. Tun Sie das nicht, werden Sie in einer Zelle landen«, erklärte Bhengu unmissverständlich.


 Malte vergrub das Gesicht in seinen Händen. Tränen rannen ihm über die Wangen. Hier und jetzt waren seine Nachforschungen vorbei. Er durfte nicht in den Bau gehen, seine Eltern sollten nicht nach ihrem Enkel auch noch ihren Sohn verlieren.


 Seine Geschichte wäre zudem ein gefundenes Fressen für die Presse. Er wollte Dat Bontjehuus nicht schaden. Raik Koopmann war mehr als nur sein Chef. Er war ein Freund. Malte sah schon die Schlagzeile vor seinem geistigen Auge:



 Personalchef von nordfriesischem Bonbonunternehmen
in Kapstadt verhaftet


 Hausfriedensbruch, Unruhestiftung, tätlicher Angriff!



 Was noch schwerer wog ... wenn er eingesperrt werden würde, könnte Malte nicht weiter nach Oskar suchen.


 Verzweifelt nahm er den Rat des Polizisten an. Er ließ sich zurück in sein Hotel fahren. Nach einer schlaflosen Nacht nahm er am nächsten Tag den ersten Flieger.


  


 Das lag inzwischen vier Jahre zurück. Seither war Malte immer wieder nach Kapstadt zurückgekehrt. Auch wenn er dabei ein großes Risiko einging. Er würde seinen Sohn niemals aufgeben! 
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